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1. Einleitung 

Im Jahr 1887 wird Bernhard Wilhelm Kleen in Logabirum geboren. 23 Jahre später 

wandert er alleine nach Amerika aus, hinterlässt seine nun siebenköpfige Familie und 

beginnt lediglich acht Jahre später seine eigene, elfköpfige Familie zu gründen.  

Wie kam es dazu? Was hat das mit seiner Familie, dem Dorf, Ostfriesland, der 

Situation in Deutschland zu tun? Inwiefern spielten die Aussichten in Amerika eine 

Rolle? Wie ist er nach Amerika gekommen und wie ist es ihm dort ergangen?  

Diesen Fragen möchte ich im Rahmen meiner Facharbeit, immer vor dem Spiegel der 

großen Auswandererbewegung im langen 19. Jahrhundert, nachgehen. 

Einen besonderen Stellenwert wird dabei die Selbstreflektion haben, da hier einige 

Briefe von Bernhard Wilhelm Kleen sowie von anderen Auswanderern erhalten sind.  
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2. Situation in Deutschland 

Wie lässt sich die Situation Bernhard Wilhelm Kleens in Logabirum um 1910 in die 

allgemeine Situation in Deutschland im langen 19. Jahrhundert einordnen, die viele 

zur Auswanderung bewegte?  

2.1. Allgemeine Situation in Deutschland im langen 19. Jahrhundert  

Für die deutschen Auswanderer gab es unterschiedliche Bedingungen, unter denen sie 

starteten. Dies liegt vor allem daran, dass die verschiedenen deutschen Staaten die 

Auswanderung zwar mit vielen Verboten einzugrenzen versuchten, aber dennoch alle 

die Auswanderung unterschiedlich handhabten.
1
 In allen deutschen Staaten sollte 

1848/49 die Auswanderungsfreiheit als Grundrecht im Gesetz verankert werden.
2
 In 

Ostfriesland ist den Bürgern mit den Pariser Verträgen von 1814 und 1815 bereits die 

Auswanderungsfreiheit gesichert worden.
3
  

Die Situation in Deutschland im 19. Jahrhundert kann allgemein beschrieben werden 

mit der Ablösung der feudalen, grundherrschaftlichen Gesellschaft durch die 

zunehmende Industriegesellschaft.
4
 In diesem Zusammenhang steht die Entlassung 

der Bauern aus der Grundherrschaft (Bauernbefreiung), was allerdings zur Folge 

hatte, dass sie in Notzeiten keinen Anspruch auf Unterstützung durch den Grundherrn 

hatten. Sie mussten sich aus der Grundherrschaft freikaufen. Da sich viele das nicht 

leisten konnten, wurden sie zu landwirtschaftlichen Lohnarbeitern und zunehmend zu 

Lohnarbeitern in den neu entstehenden Industrien.
5
 Verbunden mit dem starken 

Bevölkerungswachstum
6
 durch Wegfall von Heiratsbeschränkungen und Fortschritte 

in der Landwirtschaft kam es zur Pauperismuskrise, in der weite Teile der 

Bevölkerung verarmten.
7
  

Im frühen 19. Jahrhundert kam es vermehrt durch kalte Sommer, zum Beispiel 

ausgelöst durch einen Vulkanausbruch in Indonesien 1815,
8

 zu schweren 

Ernteausfällen,
9
 die die Bauern in Not brachten.

10
 Trotz Erntekrisen mussten immer 

mehr Menschen vom gleichen Land ernährt werden.
11

 

                                                           
1
 Vgl. Fittkau, Tanja : In die neue Welt - von Bremerhaven nach Amerika : Atlantiküberquerung im 

19. Jahrhundert und die Bedingungen an Bord der Schiffe – Stuttgart – Ibidem-Verlag, 2010 S. 37. 
2
 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  

3
 Vgl. Fittkau 2010 S. 20.  

4
 Vgl. Ebda. S. 26. 

5
 Vgl. Lutz, Heinrich : Zwischen Habsburg und Preußen - Deutschland 1615-1866 (Die Deutschen 

und ihre Nation; Bd. 2), Berlin, Siedler, 1985  S. 82f.  
6
 Vgl. Fittkau 2010 S. 25. 

7
 Vgl. Ebda. S. 26. 

8
 Vgl. http://www.winterplanet.de/Sommer1816/Jos-Teil3.html. 

9
 Vgl. Gebhardt, Bruno : Handbuch der deutschen Geschichte (14), 10. völlig neu bearbeitete 

Auflage – Stuttgart: Verlag Klett-Cotta, 2010 S. 164 ff.  

http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://www.winterplanet.de/Sommer1816/Jos-Teil3.html
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Als politische motivierte Auslöser kann man die Unruhen, die 1848/49 in die 

Revolution mündeten und den Deutsch-Französische Krieg (1870/71) nennen.
12

  

Nach 1890 begann das Deutsche Reich mit der Flottenaufrüstung. Die politischen 

Unruhen in Europa ließen zu Beginn des 20. Jahrhunderts kriegerische 

Auseinandersetzungen befürchten, die dann in den Ersten Weltkrieg mündeten.
13

 

 

2.2. Bernhard Wilhelm Kleens Situation in Deutschland 

Am 31. Januar 1887 wurde Bernhard Wilhelm Kleen, im Folgenden Bernhard 

genannt, in Logabirum geboren. Seine Eltern waren Wilhelm Kleen und Wübkelina 

Kleen, geborene Weers. Bernhard war der zweitgeborene  Sohn, nachdem sein älterer 

Bruder im Jahr 1886 nur vier Tage gelebt hatte. Er wurde in der Logabirumer Kirche 

getauft und konfirmiert, genauso wie später seine jüngeren Geschwister, deren 

Konfirmationen er allerdings nicht alle miterleben konnte, da diese nach seiner 

Auswanderung stattfanden.
14

  

Seine Eltern besaßen eine Tischlerei, welche unter anderem zeitweilig auch  Särge 

herstellte und die noch heute von seinem Großneffen weitergeführt wird.
15

  

Bernhard war von seinen Geschwistern bereits in jungen Jahren „hoch angesehen“ 

und galt als „fleißig“.
16

 Er arbeitete hart und half seinen Eltern in der Tischlerei. 

Außerdem soll er in den Wintermonaten in der Forstwirtschaft ausgeholfen haben.
17

  

Insgesamt hatte Bernhard sechs Geschwister. Die große Familie mit neun Mitgliedern 

konnte nur unzureichend  von den Einkünften aus der Tischlerei leben, zusätzlich 

bestand eine kleine Landwirtschaft.
18

 

Bernhard war in den Ausläufern von den großen gesellschaftlichen Umbrüchen in 

Landwirtschaft und Gewerbe betroffen, so lassen sich gerade Aspekte, wie der der 

schnell wachsenden Bevölkerung
19

 gut auf ihn und seine neunköpfige Familie 

übertragen. Eine große Familie konnte nicht von den Einkünften eines kleinen 

                                                                                                                                                               
10

 Vgl. Fittkau 2010 S. 25. 
11

 Vgl. Ebda. S. 31.  
12

 Vgl. Stürmer, Michael: Das ruhelose Reich – Deutschland 1866-1918 (Die Deutschen und ihre 
Nation; Bd. 3), Berlin, Severin und Siedler, 1983 S. 291f.  
13

 Vgl. Ebda. S. 298.  
14

 Kirchenbücher siehe Anhang 25,26 S.40f.  
15

 Vgl. Kleen, Berend, Senior Chef der Tischlerei Kleen in Logabirum, mündliche Mitteilung / 
Telefonat (29.02.2016). 
16

 Mellem (21.02.2016) siehe Anhang 5.S.21 
17

 Vgl. Kleen, Johanna, mündliche Mitteilung (24.03.2016). 
18

 Vgl. Kleen, Behrend (29.02.2016). 
19

 Vgl. Fittkau 2010 S. 25.  
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Handwerkbetriebs leben. Bernhards Situation in Deutschland war also, wie die vieler 

Auswanderer, von großer Armut geprägt.  

 

3. Beweggründe 

Wie passt Bernhard Wilhelm Kleens Entschluss Deutschland zu verlassen zu den 

Beweggründen der ungefähr 60 Millionen Menschen, die von 1815 bis 1930 

auswanderten?
20

 

3.1. Mögliche Beweggründe, die zur Auswanderung führten 

Vor dem 19. Jahrhundert sind nur vereinzelt Menschen ausgewandert. Sie taten dies 

vornehmlich aus religiösen Gründen und dies als Gruppe, wie zum Beispiel eine 

Gruppe von Mennoniten, die sich in Amerika Religionsfreiheit erhofften.
21

 

Außerdem wanderten auch vereinzelt Individualisten und Abenteurer aus, damals galt 

es noch, den verhältnismäßig neuen Kontinent zu erkunden.
22

 

Im 19. Jahrhundert wanderten Menschen vornehmlich aus wirtschaftlichen, 

politischen oder sozialen Gründen aus.
23

  

Politische Gründe waren zum Beispiel die gescheiterte Revolution 1848 und 1849, 

die Verfolgungen, allgemeine Unzufriedenheit verbunden mit ökonomischen 

Problemen und den Wunsch, nach Amerikas Idealen zu leben, zur Folge hatten. Viele 

hatten den Eindruck, dass die Politik mit den wirtschaftlichen Problemen überfordert 

war.
24

 Auch der Krieg in den Jahren 1870/71 veranlasste viele zu gehen.
25

  

Zum Teil wurde Auswanderung von staatlicher Seite subventioniert, um unter dem 

Vorwand, die „Ordnung im Staat“
 26

  aufrechtzuerhalten, Prostituierte und 

Kriminelle, abzuschieben. Abschiebung wurde unter anderem auch als ein Mittel 

gegen die Überbevölkerung angesehen.
27

 So wurde besonders in wirtschaftlich 

schweren Zeiten die Auswanderung erleichtert, zum Beispiel lockerte Preußen nach 

den Erntekrisen 1816/17 die Ausreisegesetze im Jahr 1818.
28

 

                                                           
20

 Vgl. Oltmer, Jochen: Globale Migration: Geschichte und Gegenwart – München: Verlag 
C.H.Beck, 2012 S. 47.  
21

 Vgl. Fittkau 2010 S. 29. 
22

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/. 
23

 Vgl. Brenner, Peter J., Reisen in die Neue Welt : die Erfahrung Nordamerikas in deutschen 
Reise- und Auswandererberichten des 19. Jahrhunderts, Tübingen, Niemeyer 1991 S. 50.  
24

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/.   
25

 Vgl. Fittkau 2010 S. 27.  
26

 Vgl. Hensmann, Menna: Ostfriesen im Land der unbegrenzten Möglichkeiten, Jetzt ist Zeit und 
Stunde da, wir fahren nach Amerika – Leer, 2. Aufl. 2013 S. 40.  
27

 Vgl. Gebhardt 2010 S. 164ff. 
28

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert  

http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
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Wirtschaftliche Gründe, die Deutsche veranlassten, das Land zu verlassen, waren 

unter anderem die oben bereits genannten Umwälzungen durch die 

Pauperismuskrise.
29

 Viele lebten in Hunger und Armut und hatten keine Arbeit, auch 

wegen des Niedergangs des Heimgewerbes
30

 und fehlenden anderen 

Erwerbsmöglichkeiten.
 31

  

Einige wanderten auch aus, um dem Militärdienst zu entgehen.
32

 

Auf der anderen Seite lockte Amerika mit günstigem Land und vergleichsweise 

hohem Lohn verbunden mit geringeren Steuern,
33

 einer niedrigeren Todesrate und so 

der Möglichkeit, mehr Kinder ernähren zu können.
34

  

Entscheidend für den Entschluss, gerade nach Amerika zu gehen, war sicherlich auch 

das positive Amerikabild, das den Auswanderungswilligen in den Briefen der 

Angehörigen und Freunde, welche den Schritt bereits gewagt hatten, übermittelt 

wurde.
35

 Grund für dieses zum Teil übermäßig positive Bild kann unter anderem 

Heimweh der bereits Emigrierten gewesen sein und der damit verbundene Wunsch 

Bekannte oder Verwandte in ihre Nähe zu holen.
36

  

Soziale Gründe für die Auswanderung waren unter anderem der Wunsch, Land sein 

Eigen nennen zu können,
37

 also selbstbestimmt zu leben,
38

 den Status zu erhöhen und 

seiner Familie Sicherheit zu gewährleisten.
39

  

Selbst wenn die Gründe für die Auswanderung stets ähnlich aussahen, lassen sich 

Schwankungen ausmachen, zum Beispiel ausgelöst durch den Bürgerkrieg in 

Amerika, der von 1861 bis 1865 andauerte. Die Auswanderung war in den Jahren des 

Bürgerkrieges gedämmt, stieg dann aber drastisch an, als in Europa der Krieg von 

1870/71 stattfand. Alle, die wegen des Bürgerkrieges abgewartet hatten, und alle, die 

vor dem aktuellen Krieg flohen, wanderten nun zeitgleich aus und sorgten für einen 

                                                           
29

 s.S. 5. 
30

 Vgl. Fittkau 2010 S. 27.  
31

 Vgl. Oltmer 2012. S. 41.  
32

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  
33

 Vgl. Ebda.  
34

 Vgl. Fittkau 2010 S. 32.  
35

 Vgl. [Red. Leitung Heike Krüger], Schülerduden "Geschichte" – 4. neu bearbeitete Auflage - 
Mannheim [u.a.] : Bibliogr. Inst., 2003 S. 251ff.  
36

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/.  
37

 Vgl. Hoogstraat, Jürgen : Von Ostfriesland nach Amerika : aus dem Leben ostfriesischer 
Auswanderer des 19. Jahrhunderts - 2. Aufl. - Norden : Verl. Soltau-Kurier, 1997 S. 11. 
38

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/.  
39

 Vgl. Saathooff, John A. "The Ostfriesians in the United States: A Study in the Process of 
Assimilation.", University of Iowa, 1930 S. 9.  

http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
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Höhepunkt. Erst die nachfolgenden Gründerjahre im Deutschen Reich dämmten die 

Auswanderung wieder ein bisschen.
40

  

 

3.2. Bernhard Wilhelm Kleens Beweggründe zur Auswanderung 

Neben den Schwierigkeiten der großen und armen Familie verschlimmerten die 

auftretenden Alkoholprobleme der Eltern diese Verhältnisse noch.
41

 Als ältestes Kind 

traf dies Bernhard am härtesten, da er nun verantwortlich war für seine Geschwister. 

„[H]e was left with all the work and no profit“
 
,
42

 da er an Stelle der Eltern die 

Familie ernähren musste.  

Als Gründe für seine Auswanderung nennt seine Tochter Kathleen: „The reason I 

have always heard for his leaving were that his parents were alcoholics and that he 

wanted to escape being drafted into Kaiser Wilhelm’s army.“
43

 Bernhard hatte bereits 

den zweijährigen Militärdienst absolviert und befürchtete aus der Reserve wieder 

zum Militär berufen zu werden.
44

  

Damit zusammenhängend wird der bevorstehende Krieg genannt. Der älteste Sohn 

sagte später von seinem Vater, dass selbiger ein großes Interesse für Geschichte besaß 

und deshalb einen bevorstehenden Krieg bereits befürchtete „and he didn’t want to be 

a part of it.“
45

 

Akute Verfolgungen oder Bedrohungen passen nicht zu Bernhards Geschichte. 

Vielmehr hatte das Bild Amerikas, welches billiges Land, höheren Lohn, geringere 

Steuern und eine niedrigere Todesrate versprach,
46

 seine Wirkung auf Bernhard.  

Auch die Werbung durch bereits ausgewanderte Verwandte und Freunde finden wir 

bei Bernhard wieder. Herbert Fresemann, der ebenfalls aus Logabirum stammte, war 

bereits 1892 ausgewandert und hat Bernhard sowohl materiell als auch bei der 

Ankunft in Amerika unterstützt, wie ich unten noch ausführen werde.
47

  

 

 

 

 

                                                           
40

 Vgl. Fittkau 2010 S. 27f.  
41

 Vgl. Mellem (21.02.2016) siehe Anhang 5 S.21. 
42

 Ebda.  
43

 Kleen Fischer, Kathleen in Mellem (28.02.2016) siehe Anhang 8.S.23 
44

 Vgl. Mellem (31.01.2016) siehe Anhang 1 S. 19. 
45

 Mellem (28.02.2016) siehe Anhang 8 S. 23. 
46

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  
47

 Vgl.S. 10f. 

http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert


 

7 
 

4. Überfahrt 

Wie kam Bernhard Wilhelm Kleen 1910 nach Amerika und war auch er von den 

Hindernissen und Gefahren betroffen, denen Auswanderer begegneten?  

4.1. Allgemeine Erkenntnisse zur Überfahrt nach Amerika 

Im 19. Jahrhundert war Amerika das Zielland für die meisten Auswanderer. Von 

Bremerhaven aus gingen sogar 90% der Auswanderer nach Amerika, zum einen, weil 

die Überfahrt vergleichsweise günstig war und zum anderen wegen der großen 

Anzahl an Handelsschiffen, die stetig Verkehr mit Amerika pflegten.
48

 Hierbei ist 

allerdings zu beachten, dass diese Handelssegelschiffe keinerlei Infrastruktur für 

Personentransporte boten.
49

 Die Auswanderer wurden als Fracht bezeichnet und 

mussten so die lange, bis zu zwölf Wochen dauernde
50

 und beschwerliche Reise in 

schlechten Bedingungen meist auf dem Zwischendeck überstehen.
51

 

Die Situation änderte sich mit dem Beginn der Dampfschifffahrt, welche laut Gelberg 

deutlich kürzere Reisezeiten (2 Wochen) und besseren Proviant boten und schließlich 

auch weniger Todesfälle zu beklagen hatten.
52

 Die Dampfer verringerten das Risiko 

der Überfahrt für alle Auswanderer
53

 und doch gab es laut Armgort erst mit den 

Dampfern des Norddeutschen Lloyd ab 1857 hinreichende medizinische Versorgung 

an Bord der Schiffe.
54

 Der Norddeutsche Lloyd betrieb einen regen Linienverkehr zu 

verschiedenen amerikanischen Bestimmungsorten
55

 

Für jede Überfahrt war es hilfreich, Kontaktpersonen im Zielland zu haben. Solche 

Verflechtungen konnten Komplikationen bei der Einreise verhindern.
56

 Damit 

entging man der Gefahr, Opfer von Betrügern in den Häfen und Banditen auf den 

Tracks in Amerika zu werden.
57

 Auch die Agenten, die Passagiere für die Überfahrt 

anwarben waren oft betrügerisch und brachten Auswanderer um ihr Geld.
58

 Hier 

halfen allerdings ebenso bald Berichte und Briefe von Angehörigen, die die Reise für 

die Nachfolgenden erleichterten.
59

  

                                                           
48

 Vgl. Fittkau 2010 S. 12.  
49

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/.  
50

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  
51

 Vgl. Fittkau 2010 S. 65 + Anhang 22 S.40.  
52

 Vgl. Gelberg nach Fittkau 2010. S. 7. 
53

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/. 
54

 Vgl Armgort nach Fittkau 2010. S. 8. 
55

 Vgl. http://www.deutsche-auswanderer-datenbank.de/index.php?id=557. 
56

 Vgl. Hensmann 2013 S. 11 + Oltmer 2012 S. 42. 
57

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/. 
58

 Vgl. Gebhardt 2010. S. 164ff.  
59

 Vgl. Fittkau 2010. S. 34. 

http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://www.deutsche-auswanderer-datenbank.de/index.php?id=557
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
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Beim Einwandern gab es in Amerika eine letzte Hürde zu überstehen, die Kontrolle 

in den Zielhäfen, wo die Einwanderungswilligen einem Test unterzogen wurden. 

Zum Beispiel Alphabetismus, politische Einstellung, Gesundheitszustand wurden 

abgefragt und zum Teil den Ankömmlingen die Einreise verweigert.
60

  

Trotz der Fortschritte blieb die Auswanderung ein gefährlicher Teil der Reise, der 

viele um ihre Ersparnisse, ihre Gesundheit oder gar ihr Leben brachte.
61

 

Die vermeintlich günstige Überfahrt hieß auf jeden Fall für die Menschen, alles zu 

verkaufen, was sie hatten, um eben jene Reise über den Atlantik zu finanzieren.
62

 

 

4.2. Bernhard Wilhelm Kleens Überfahrt nach Baltimore 

Die plausible und bewiesene Version von Bernhard Wilhelms Überfahrt ist die Fahrt 

im März 1910 von Bremen nach Baltimore mit einem Passagierdampfer des 

Norddeutschen Lloyd namens „Brandenburg“.
63

 Laut Schiffsaufzeichnungen besaß 

Bernhard 18 Dollar, was nach dem Consumer Price Index heute ungefähr 400 Dollar 

wären.
64

 Diese Reise wurde finanziell unterstützt durch den ehemaligen Logabirumer 

Herbert Fresemann, der bereits in Amerika im Staat Iowa lebte
65

. Viele Auswanderer 

bekamen ihre Reise von Verwandten oder Bekannten im Zielland finanziert.
66

 Mit 

der Wahl Bremens als Ausgangshafen passt Bernhard gut in das Bild des deutschen 

Auswanderers, der oft zwischen Bremen, Bremerhaven und Hamburg wählte.
67

  

In der Familie Kleen kursiert zudem noch die Geschichte, dass Bernhard als 

„Begleiter für das Vieh“
68

 auf einem Viehtransporter nach Amerika gekommen sei. 

Bernhards Name auf der Passagierliste verweist diese Geschichte jedoch in den Rang 

der Familienlegenden.  

In einem erhaltenen Brief Bernhards an einen Kollegen in Logabirum aus dem April 

1910, erwähnt dieser die Überfahrt nicht. „Von meinen Eltern wirst du schon 

                                                           
60

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert 
+s.Anhang 21 S.39f. 
61

 Vgl. Hensman 2013 S.10. 
62

 Vgl. Ebda. S. 8. 
63

 S. Anhang 21 S.39f,22 S.41, 24 S. 42, http://www.norwayheritage.com/p_ship.asp?sh=brand: 
1899-1922 nahm der Norddeutsche Lloyd 7 Dampfschiffe für die Nebenlinien in die USA in 
Dienst, darunter 1901 die „Brandenburg“. 
64

Vgl.https://www.measuringworth.com/m/calculators/uscompare/result.php?year_source=191
0&amount=18&year_result=2014. 
65

 http://www.findagrave.com/cgi-bin/fg.cgi?page=gr&GRid=64768311.  
66

 Vgl. Hensmann 1913 + s.S. 9. 
67

 Fittkau 2010. S. 23. 
68

 Mellem (21.02.2016) siehe Anhang 5 S.21.  

http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://www.norwayheritage.com/p_ship.asp?sh=brand
https://www.measuringworth.com/m/calculators/uscompare/result.php?year_source=1910&amount=18&year_result=2014
https://www.measuringworth.com/m/calculators/uscompare/result.php?year_source=1910&amount=18&year_result=2014
http://www.findagrave.com/cgi-bin/fg.cgi?page=gr&GRid=64768311
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erfahren haben, dass ich gut hier angekommen bin[…].“
69

 Es werden also wohl 

keine besonderen Vorkommnisse die Reise beeinträchtigt haben.  

 

5. Start in Amerika 

Unter welchen allgemeinen und persönlichen Bedingungen startet Bernhard Wilhelm 

Kleen sein Leben in Amerika? 

5.1. Allgemeine Chancen und Probleme beim Start in Amerika 

Wie bereits im vorherigen Kapitel dargestellt konnten verschiedene Probleme beim 

Start in Amerika auftreten. Positiv wirkte sich auf jeden Fall der Kontakt zu bereits 

angesiedelten Auswanderern aus. Deutsche Auswanderer siedelten sich oft in 

unmittelbarer Nähe zu anderen deutschen Auswanderern an, die ihnen beim Start 

halfen.
70

 So zog es viele Ostfriesen beispielsweise als erstes in den Staat Illinois nach 

„North Grove“.
71

 Insgesamt 90% aller Ostfriesen lebten in den Staaten Illinois, Iowa 

oder Nebraska.
72

  

Positiv war auch das günstige Land. Ein Stück Prärie konnte billig erworben und in 

Ackerland umgewandelt werden.
73

 Viele Auswanderer arbeiteten allerdings erst 

einmal in einer Fabrik, um den Kauf des verhältnismäßig günstigen Landes 

finanzieren zu können.
74

 Auch nach dem Ende der sich immer weiter nach Westen 

ausdehnenden Besiedlung ab 1893 blieb das Land günstiger als in Europa
75

 mit all 

den verheerenden Folgen für die indigene Bevölkerung, auf die hier nicht näher 

eingegangen werden kann.
76

  

Der Auswanderer Friedrich Arends schrieb an seine ostfriesischen Landsleute, dass 

„[b]loße Arbeiter, wenn sie stark und fleißig sind, […] durch die Auswanderung nur 

gewinnen“
77

 könnten. Hart arbeitenden Auswanderer taten sich also Chancen beim 

Start in Amerika auf.  

Für viele verlief der Start glatt, aber es konnte zu Betrügereien beim Landerwerb 

kommen.
78

 

                                                           
69

 Anhang 14, S.27ff. 
70

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  
71

 Vgl. Hensmann 2013 S. 9.  
72

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/.  
73

 Vgl. Ebda.  
74

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.   
75

 Vgl. Stürmer 1983. S. 58f. 
76

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/ Man spricht von „freigemordete[n] 
Gebiete[n]“. 
77

 Hoogstraat 1997. S. 11. 
78

 Vgl. Hensmann 2013, S.9.  

http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert
http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
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5.2. Bernhard Wilhelm Kleens Start in Amerika 

Bernhard startete sein Leben in Amerika bei seinem Unterstützer und Freund der 

Familie, Herbert Fresemann. Dieser hatte sich bereits ein komfortables Leben mit 

Frau und Tochter aufgebaut
 
,
79

 als Bernhard bei ihm ankam: „H. Fresemann ist nur 

10 Min. von mir entfernt, ihm geht es recht gut, er hat 160 Acker Land als Eigentum, 

die schönste Farm in der ganzen Umgegend dazu hat er Geld genug in der Bank.“
80

 

Er berichtet auch von anderen Bekannten, die sich jetzt eine Farm in Dakota gekauft 

hätten und 2000 Dollar gleich hätten anzahlen können. Für jemanden, der mit 18 

Dollar angereist ist, eine unvorstellbar große Summe.
81

  

Bei seinem Freund lebte Bernhard lediglich zwei Wochen, bevor er in Stellung ging 

auf der „William Nonnenmann farm“.
82

 Er steht bereits für 1910 auf den 

Zensuslisten.
83

Aus dieser Zeit stammt der Brief, adressiert an einen Kollegen zu 

Hause, in dem Bernhard berichtet, dass er gut in Amerika angekommen sei und dass 

er bereits jetzt mehr verdiene als in der alten Heimat: „Ich bin 14 Tage bei Herbert 

gewesen jetzt bin ich in Stellung, verdiene diesen Monat 25 Doll., nächsten weiß ich 

noch nicht wieviel ich denke 30 Doll.[…]“.
84

 Er reflektiert ein erstes Mal seine 

Entscheidung zur Auswanderung und stellt in diesem Zusammenhang fest: „es ist 

doch zu einsam hier obwohl man es viel besser hat und auch viel mehr verdient.“
85

  

1918 in seiner Stellung schrieb Bernhard den Posten für eine Haushälterin aus, 

worauf die Schwester seiner zukünftigen Frau antwortete. Über diese lernte er dann 

seine Frau Eva Kamm kennen und heiratete sie schon einen Monat später.
86

 Sie 

zogen nach South Dakota, auf eine Farm, die Bernhard bereits kurz zuvor erworben 

hatte.
87

 Eva Kamm hieß mit ursprünglichem Namen Eva Kaminski. Sie verabscheute 

ihre polnische Herkunft und versuchte, sich mit dem deutschen Namen zusammen 

mit ihrer Schwester die  Einwanderung in Amerika zu erleichtern.
88

 Dies kann 

zusammenhängen mit den sich häufenden Verboten, die Amerika bei der Einreise 

von Osteuropäern erließ.
89

 

                                                           
79

 Vgl. Mellem (26.03.2016) siehe Anhang 12, S. 25.  
80

 S. Anhang 14, S.27ff.  
81

 Vgl. Ebda. „L. und D. Bruns wohnen nicht weit von hier[…]“. 
82

 Vgl. http://www.findagrave.com/cgi-bin/fg.cgi?page=gr&GRid=64768311.  
83

 Anhang 18, S.35 Zensusliste 1910. 
84

 S. Anhang 14, S.27ff. Zeichensetzung wie im Original 
85

 Ebda.  
86

 Vgl. Mellem (31.01.2016) siehe Anhang 1, S.19 + Anhang 18, S.35. 
87

 Vgl. Mellem (07.02.2016) siehe Anhang 3, S.20 und nach Zensusliste von 1920 nach South 
Dakota umgezogen siehe Anhang 20, S.37. 
88

 Vgl. Mellem (31.01.2016) siehe Anhang 1, S.19. 
89

 Vgl. http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert.  

http://www.findagrave.com/cgi-bin/fg.cgi?page=gr&GRid=64768311
http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Amerikaauswanderung_im_19.Jahrhundert


 

11 
 

Bernhard und Eva lebten zusammen auf verschiedenen Farmen im Mittleren Westen 

Amerikas. 1943 gab er die Landwirtschaft auf: „As I am quitting farming I will sell 

the following described personal goods[…]”.
90

 Er ließ sich schließlich mitsamt 

seiner großen Familie 1943 in Woodside nieder. Dort eröffnete Bernhard den 

Woodside Store, womit er von der Landwirtschaft in den Einzelhandel wechselte.
91

  

Als Bernhard am 23. April 1953 starb, hinterließ er seine Frau Eva, neun Kinder und 

bereits einige Enkelkinder, welche fast alle in Minnesota wohnen blieben.
92

 

Nach meinen Erkenntnissen verlief Bernhards Start in Amerika ohne wesentliche 

Probleme, seine Bedingungen mit Dampferüberfahrt und fester Kontaktperson waren 

denkbar günstig. Zusätzlich werden ihm sein Fleiß und der unbedingte Wille, sich ein 

besseres Leben aufzubauen, wie vielen anderen Einwanderern zugutegekommen sein.
93

 

 

6. Selbstreflektion der Auswanderer  

Wodurch kennzeichnet sich das Selbstgefühl des Neuamerikaners Bernhard Wilhelm 

Kleen und anderer Einwanderer seiner Generation? 

6.1. Allgemeine Selbstreflektion der Auswanderer 

Für die absolute Mehrheit der Auswanderer hat sich der Start in ein neues Leben als 

Verbesserung zur alten Situation im Heimatland herausgestellt. Gerade in materieller 

Sicht konnten viele ihr Leben verbessern, und das, obwohl gerade die ersten Siedler 

arm waren: „they only brought a few clothes“.
94

  

Anders als in Europa konnten alle Arbeiter gebraucht werden. In den Jahren 1880 bis 

1930 wird außerdem von lediglich 4 Millionen Einwanderern gesprochen, die wieder 

in ihr Heimatland zurückkehrten, da sich ihre Hoffnungen nicht erfüllt hatten.
95

 Auch 

von anderen zerplatzen Träumen wird gesprochen, die im schlimmsten Fall sogar im 

Armenhaus enden konnten.
96

  

Obwohl für die Mehrheit sich der Traum eines besseren Lebens erfüllte, vergaßen 

viele die alte Heimat nicht. Um die Erinnerungen aufrecht zu erhalten, wurde eigens 

eine Zeitung gegründet, die von beiden Seiten für beide Seiten des Atlantiks 

Informationen lieferte.
97

 Nostalgische Gefühle waren weit verbreitet, die schlechten 

                                                           
90

 S. Anhang 17, S.33 „Auction, Friday, Sept. 3”. 
91

 Vgl. Mellem (07.02.2016).Anhang 3, S.19. 
92

 Vgl. Mellem (21.02.2016). Anhang 5, S.20 
93

 s.S. 9f. 
94

 Saathoof 1930. S. 12.  
95

 Vgl. Oltmer 2012. S. 48.  
96

 Vgl. Fittkau 2010. S. 33. 
97

 Vgl. Hensmann, 2013, S. 16. 
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Lebensbedingungen, wegen derer die Menschen die Heimat einst verlassen hatten, 

wurden außeracht gelassen und nur noch die schönen Dinge blieben in Erinnerung.
98

 

Das machte sich vielfach an Kleinigkeiten fest, wie althergebrachten Sitten und 

Gebräuchen: „Am Altjahrsabend haben wir noch immer Speckendicken und 

Neujahrskuchen gehabt […]“ und man erklärte sich den Erfolg in der neuen Welt mit 

der harten Schule in der alten: „In diesem deinem Wesen steckte die Wurzel deiner 

Kraft und dieses hast du mitgebracht, wie es dir unter dem Strohdach eingetrichtert 

war.“
99

Außerdem waren viele darauf bedacht, die deutsche Sprache zu bewahren und 

auch die Werte, die ihre Vorfahren ausmachten, nicht zu vergessen. Der Patriotismus 

für die Heimat blieb bestehen: „Wir tragen alle etwas Erde aus unserem Heimatdorf 

an unseren Stiefeln mit uns. Solange, bis wir sie zum letzten Mal ausziehen […]das 

macht unseren Gang hier nicht leichter aber ich möchte die Heimaterde an meinen 

Stiefeln nicht missen.“
100

 Dennoch stürzte der Krieg viele in einen Zwiespalt. Trotz 

dieser starken Gefühle für die geliebte Heimat wollte man nicht wieder zurück, dafür 

hatte sich das Leben in zu vielen Hinsichten deutlich verbessert. Außerdem sprechen 

viele nicht von dem Heimweh, sondern einer Verbundenheit mit den „Stätten der 

Jugendtage“.
101

 Während dies sicherlich die allgemeine Meinung der Einwanderer 

ist, gab es auch ein Lied, welches besagt: „Ist es auch schön im fremden Lande, doch 

zur Heimat wird es nie.“
102

 Jeder reflektiert seine Zeit in Amerika anders, aber für die 

meisten hat sich das Leben verbessert, selbst in so alltäglichen Sachen wie Brot, wie 

ein Ostfriese glücklich schreibt, dass er nun endlich fähig sei Weißbrot täglich zu 

essen und nicht wie in Ostfriesland das Schwarzbrot: „Man hat hier mit leichter Mühe 

Weißbrot, und in Deutschland hatte man bei harter Arbeit kaum Schwarzbrot.“ 
103

 

 

6.2. Bernhard Wilhelm Kleens Selbstreflektion 

Es liegen mir drei Originalbriefe von Bernhard vor, die dieser aus Amerika an 

Verwandte und Bekannte in Deutschland geschrieben hat. Der erste vom 24. April 

1910, also nur knapp einen Monat nach seiner Ankunft, ist erst im Zuge meiner 

Untersuchungen bei einer Nachfahrin der Familie Kleen wieder aufgetaucht. Er 

enthält eine erste Selbstreflexion des Auswanderers. Dieser Brief ist an einen 

                                                           
98

 Vgl. Saathoof 1930. S. 13. 
99

 http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/ Ostfriesen-Zeitung, Wall Lake, Iowa USA 1970 
100

 Ebda. 
101

 Ebda.  
102

 Saathoof 1930. S. 17. 
103

 Lüpkes, W., „Ostfriesische Volkskunde“, 2. Auflage Verlag von W. Schwalbe, Emden 1925 S. 
337. 

http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/
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Kollegen in Logabirum gerichtet. Bernhard berichtet hier, dass er gut in Amerika 

angekommen sei und „bis jetzt noch nicht bereut [habe, den] großen Schritt gewagt“ 

zu haben. Im Weiteren berichtet er von der Zeit, die er bei seinem Bekannten 

gewohnt hat, nur um dann wieder auf seine alte Heimat zurückzukommen. Er sagt: 

„Die Gegend hier ist nicht so schön, wie in L[ogabirum]“, und dass er gerade den 

Wald vermisst, in dem er früher zumindest in den Wintermonaten arbeitete. Seine 

Töchter erinnern sich:  „[…he] always missed the woods and planted many trees on 

his farm. In Minnesota, where he moved in the late 1920’s, there are may [sic] more 

trees, so maybe he felt more at home there.“
104

 

Nachdem Bernhard auf seine damalige Stellung zu sprechen gekommen ist, drückt er 

aus, dass er nicht immer in Amerika bleiben werde, da es „zu einsam“ sei. Allerdings 

muss er eingestehen, dass er viel mehr verdient in Amerika und deshalb zumindest 

ein bisschen Geld sammeln möchte, „aber jedenfalls bleib ich solange hier, daß ich 

nicht mit leeren Händen wiederkomm.“ Da er aber nicht möchte, dass dies 

weitergesagt wird: „ihr braucht aber nichts davon sagen.“, zeigt, dass er noch keinen 

festen Entschluss gefasst hatte. Den Brief endet Bernhard mit der Bitte, ihm zu 

schreiben und mit dem Satz: „Dat gift doch man en Ostfreesland!“ Diese Liebe zur 

Heimat drückt ein leichtes Heimweh aus, aber der Brief im Allgemeinen ist positiv 

geschrieben. Zu diesem Zeitpunkt, also einen guten Monat nach Eintreffen in 

Amerika, haben sich Bernhards Wünsche, ein besseres Leben zu führen in Amerika, 

erfüllt. Allerdings hätte er persönlich nicht mit der Einsamkeit gerechnet, die seine 

Freude über den guten Start spürbar dämpft.
105

 Die direkten Nachfahren, vier Töchter 

und eine Enkelin, die erst jetzt diesen Brief kennengelernt haben, zeigten sich 

überrascht über die hier angedeutete Rückkehrabsicht. Ihr Vater habe diesen Wunsch 

nie geäußert, ja er sei nicht einmal zu Besuch wieder zurückgekehrt.
106

 Eine 

Vermutung, warum Bernhard nicht in die Heimat zurückgekehrt ist, ist, dass neben 

den deutlich besseren Lebensbedingungen in Europa von 1914-18 Krieg herrschte, er 

dann seine Frau kennenlernte und heiratete und schließlich auf einer eigenen Farm 

seine Familie gründete.  

Auch im zweiten mir vorliegenden Brief, den Bernhard an seine Cousine Charlotte 

schrieb, datiert vom 3. Mai 1915 zur Zeit des Ersten Weltkriegs, lässt sich Bernhards 

Zwiespalt erkennen. Er drückt in diesem Brief den Wunsch aus, der Krieg sei bald zu 

Ende. Sein Mitgefühl gilt seiner Familie in der alten Heimat. Von einer Rückkehr ist 

                                                           
104

 Mellem (27.03.2016) siehe Anhang 13, S.26. 
105

 Anhang 14, S.27ff. 
106

 Vgl. Mellem (28.02.2016) siehe Anhang 7, S.22.  
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nicht mehr die Rede.
107

 In diesem Brief kann man bereits gut erkennen, wie Bernhard 

beiden Weltkriegen gegenüber eingestellt war. Es war schwer für ihn, seine Familie 

in Deutschland in Gefahr zu wissen, und mehr noch den eigenen Sohn im Zweiten 

Weltkrieg für Amerika kämpfen zu sehen, was diesem selbst auch ständig die 

Absurdität vor Augen hielt, gegen seine Cousins kämpfen zu müssen. 
108

 Diese 

Gefühle teilten viele Auswanderer mit ihm. Dirk Arden, der Herausgeber der 

Ostfriesischen Zeitung muss ähnlich gefühlt haben, wenn er nach den beiden Kriegen 

immer Hilfspakete nach Ostfriesland schickte, um seiner Familie und seinen 

Bekannten zu helfen.
109

 Allerdings gibt es gerade nach dem Ende der beiden 

Weltkriege noch andere Gefühle. Für viele Auswanderer ist es mit dem Verlust 

einiger Familienmitglieder schlichtweg nicht mehr möglich, ohne schmerzhafte 

Gefühle an die Heimat zu denken. Dies gilt zum Beispiel auch für Bernhards Frau 

Eva, die auf Nachfragen nach ihrer Schwester in Deutschland ihrer Enkelin sagte: 

„That’s the past, forget about it!“
110

  

In dem wahrscheinlich letzten Brief, den er an seine Familie in Deutschland 

richtete,
111

 bedankt er sich als erstes für einen Brief und ein Foto, das ihm von der 

Familie geschickt wurde. Dies lässt darauf hindeuten, dass der Briefkontakt, welcher 

während des Krieges zeitweilig abbrach, wieder von beiden Seiten des Atlantiks 

stetig mit Leben gefüllt wurde. Bernhard ist zu dem Zeitpunkt 65 Jahre alt und 

berichtet, wie schnell für ihn die Zeit verging: „[…]wie doch die Zeit hingeht, im 

Frühjahr sind es schon 42 Jahre seit ich nach hier gekommen bin“
112

. Nachdem 

Bernhard sich nach seinen Verwandten in Deutschland erkundigt und die neusten 

Preise für Lebensmittel aufgeschrieben hat, um zu zeigen, dass auch sie schlechte 

Zeiten gehabt haben, erzählt er, dass sein jüngster Sohn mit der amerikanischen 

Armee momentan in Deutschland stationiert ist. Er schreibt: „[…]vielleicht werde ich 

herüber kommen nächsten Sommer ja vielleicht“ Auch bei ihm wird an Kleinigkeiten 

deutlich, dass er seine alte Heimat vermisst. Er äußert den Wunsch, das Elternhaus 

noch einmal zu sehen. „[…]unser altes Haus steht nun leer mochte [sic] es so gerne 

mal wiedersehn sind alle die schönen Apfelbäume noch da“.
113

 Im Zusammenhang 

mit der Stationierung seines Sohnes in Deutschland kündigt er an eventuell im 

                                                           
107

 Vgl. Anhang 15, S.31. 
108

 Vgl. Mellem (21.02.2016) siehe Anhang 5, S.21. 
109

 Vgl. http://auswanderung-ostfriesland.jimdo.com/  
110

 Mellem (24.03.2016) siehe Anhang 11, S.25 
111

 Vgl. Mellem (07.02.2016) siehe Anhang 4, S.20 
112

 Anhang 16, S.31ff. 
113

 Anhang 16, S.31ff.. 
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folgenden Jahr zu Besuch zu kommen. Das wurde allerdings nicht mehr in die Tat 

umgesetzt. Bernhard starb am 23. April 1953.  

Dieser Brief ist auf Hochdeutsch in Sütterlin geschrieben. Vereinzelte Fehler könnten 

darauf hindeuten, dass die Deutschkenntnisse Bernhards nach, wie er schreibt, 42 

Jahren in Amerika eingerostet sind und er von Hause aus eigentlich plattdeutsch 

sprach. Von seiner Familie wird übermittelt, dass Bernhard, in Amerika 

angekommen, seine Heimat nicht vergessen wollte, dennoch aber kein Deutsch mit 

seiner Familie sprach. Lediglich an Weihnachten wurde Stille Nacht auf Deutsch 

gesungen.
114

  

Dass die Familie Kleen in Amerika kein Deutsch gesprochen hat, liegt unter anderem 

daran, dass der deutsche Auswanderer seine Kinder als „wahre Amerikaner“ erziehen 

wollte, die perfektes Englisch konnten. Keinerlei Unterschiede sollten zwischen ihnen 

und den anderen amerikanischen Kindern entstehen und damit seine Kindern alle die 

Möglichkeit hatten, auf die High School zu gehen. Ein weiterer Grund war außerdem, 

dass es in den Weltkriegen schlichtweg nicht angesehen war, Deutsch, also die 

Sprache des Feindes, zu sprechen. 
115

 

Erst zwei von Bernhards Enkeltöchtern entschieden sich dazu, Deutsch in der Schule 

zu lernen. Seine jüngste Tochter und eine der deutschlernenden Enkelinnen besuchten 

Logabirum und begaben sich auf die Suche nach den Spuren ihrer Familie. Sie 

wurden dann hier in Logabirum auch sofort in den Kreis der Familie aufgenommen. 

Das Band zwischen Amerika und Ostfriesland besteht noch heute in der Familie 

Kleen.
116

 

Abschließend kann man zwischen den drei Briefen also eine deutliche Entwicklung 

erkennen. Nur im ersten Brief taucht die Option auf, wiederzukommen. Der zweite 

Brief lässt spüren, dass er es nur schwer ertragen konnte, seine Familie in Gefahr zu 

wissen, ohne dass er selber betroffen wäre oder etwas dagegen tun könnte. Im letzten 

Brief zeigt sich, dass Bernhard zufrieden ist mit seinem Leben, das sich in Amerika 

für ihn und seine Familie gut entwickelt hat. Bis auf seinen Wunsch, sein Elternhaus 

noch einmal zu sehen, ist er mit seinem Leben in Amerika fest verwurzelt. 

 

 

                                                           
114

 Kleen Portraz, Marianne in Mellem (24.03.2016) Seine zweitjüngste Tochter erinnert sich an 

einen Heiligabend, wo die Familie mit ihrem Vater in die Kirche ging. Marianne sagt: „ he sang so 

beautifully „Silent Night“ in German.“ siehe Anhang 10, S.25. 
115

 Vgl. Mellem (31.01.2016) siehe Anhang 2, S.19 
116

 Vgl. Mellem (21.02.2016) siehe Anhang 5, S.20. 
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7. Abschließende Einordnung des Fallbeispiels 

Im Jahr 2013 meldete sich die Amerikanerin Kendall Mellem bei der 

Kirchengemeinde Logabirum, da sie nach Kirchenbucheinträgen ihrer Urgroßeltern 

suchte. Damit wollte sie sich ein Bild des Lebens ihres Großvaters machen, der im 

Jahr 1910 nach Amerika ausgewandert war. Da sie seitdem über Facebook Kontakt 

zur Kirchengemeinde hält, bat ich sie um Mithilfe bei dem Versuch, meine 

Facharbeit zum Thema Ostfriesische Auswanderung durch ein individuelles Beispiel 

zu bereichern. Im Zuge meiner Recherchen sind in Logabirum zuvor unbekannte 

Briefe vom Anfang seiner Zeit in Amerika aufgetaucht. Gerade aus diesen originalen 

Texten lassen sich Rückschlüsse auf Bernhards Leben ziehen. Dieser Wunsch, die 

Herkunft der Eltern beziehungsweise Großeltern näher kennenzulernen,  ist kein 

Einzelfall, wie die Akten des Auswandererhauses in Bremerhaven und die 

zahlreichen online-Datenbanken zur Ahnenforschung zeigen. Hier wie an vielen 

anderen Stellen zeigt sich, wie allgemeingültig sich die Auswanderungs- und 

Lebensgeschichte Bernhard Willhelm Kleens bei allen individuellen Besonderheiten 

für die Auswanderung vieler Ostfriesen aus dem ländlichen Bereich darstellt: 

Kinderreiche Familien an oder unter der Armutsgrenze, die von ihrem Land oder 

ihrem kleinen Familienbetreib kaum über die Runden kamen und die dem Vorbild 

vieler folgten, die den Schritt nach Amerika bereits gewagt hatten.  

Solche  Kontakte waren darüber hinaus wichtig für einen guten Start auf 

amerikanischem Boden, so konnte  Bernhard bereits nach einem Monat von seinem 

guten Verdienst in die Heimat berichten. 

Besonders gut passt die Selbstreflektion Bernhards  in die übrigen von Amerika-

Ostfriesen erhaltenen Zeugnisse, die mir vorliegen. Der „Lehm an den Stiefeln“ 

prägte auch sein Leben. Direkt nach der Ankunft denkt er noch an eine mögliche 

Rückkehr, die jedoch durch den Ersten Weltkrieg, seine Heirat und die Familien- und 

Existenzgründung ganz aus dem Blick gerät. Ganz Amerikaner zu sein, gerät in den 

Vordergrund, es wird nur wenig Deutsch gesprochen. Erst in höherem Alter kehrt ein 

wehmütiges Heimatgefühl wieder, wo er sich an die Stätten und in seinem Fall 

besonders die Bäume seiner Jugend erinnert. Eine Erinnerung, die von den 

Nachfahren versucht wird, lebendig zu erhalten.   
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 21 “List or manifest of alien passengers for the United States 

  immigration officer at port of arrival, S.S. Brandenburg 

  sailing from Bremen March 3
rd

  1910” S.36 

 Abschrift der “List or manifest of alien passengers for the United 

States immigration officer at port of arrival” mit den 

Eintragungen für Berhard Wilhelm Kleen (03.03.1910) S.37  

 22 Bild: Deutsche Auswanderer-Datenbank,  

 Auswanderer an Deck um 1910 S.38 

 23 Bild: Deutsche Auswanderer-Datenbank , Im Zwischendeck 

 eines Auswandererschiffs, Ansichtskarte von 1907 S.38 

 24 Postkarten des Schiffes Brandenburg S.39 

 25 Kirchenbucheinträge: Bernhard Wilhelm Kleen 

  (Taufe und Konfirmation) S.40-41 

 26   Kirchenbucheintrag: Margaretha Kleen (Konfirmation) S.42 

 27 Bildnachweis Deckblatt 

 Haus der Familie Kleen in Logabirum um 1926 

 Berhard Wilhelm Kleens ehemaliges Farmhouse  

 in South Dakota 1952 

 Familie Kleen um 1950 S.43 
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Parkers Prairie 1/31-52 

 

Lieber Bruder u. Familie! 

Deinen lieben Brief erhalten und es freut mich daß ihr noch Alle 

gesund und munter sind wie doch die Zeit hinngeht, im Frühjahr 

sind es schon 42 Jahre seit ich nach hier gekommen bin wie geht es 

Tante Garntje und Kinder ist Peter seine Frau noch am Leben wo 

wohnt sie, wo sind die Jungen von Klas Steenblocks + Heiko + 

Harmans Schäfer, wo ist Vetter Wilhelm wie doch die Zeit fliegt 

heute bin ich schon 65 Jahre beinahe unglaublich und soviel sich 

verändert heute. 1 Pfund Kaffee kostet hier 95 cents Butter 90 Tee 

1,90 Schweine sind 18°° à Hundert vor einigen Jahren war Butter 

14 Cents Eier 8Cents Dutzend Kühe 20°° Dollar jetzt 300°° ja wir 

haben auch schwere Zeiten durchgemacht 

unser jüngster Sohn ist schon seit längerer in Deutschland in der 

american Armee ist 21 Jahre alt vielleicht werde ich herüber 

kommen nächsten Sommer ja vielleicht, es war sehr kalt hier die 

letzte 2 Wochen 47° unter Null und auch viel Schnee, hatte einen 

Brief von Peter Willm sein Sohn, unser altes Haus steht nun leer 

mochte es so gerne mal widersehn sind alle die schöne Apfelbäume 

noch da auch der Paradiesapfelbaum vielleicht weißt du noch wohl 

wenn wir Baum verpflanzt haben von Großvater Weers seinen 

Platz, wer ist nun an Onkel Edos alten Platz? 

Nun muss ich schließen seid alle herzlich gegerüßt von Eurem 

Bruder Bernhard 

Herzlichen Dank für das schöne Photo 

Parkers Prairie 
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Abschrift der “List or manifest of alien passengers for the United States immigration 
officer at port of arrival” mit den Eintragungen für Bernhard Wilhelm Kleen 
(03.03.1910)  
 

1- Number  21 

2- Name Full (Family Name, Given Name)  Kleen, Bernhard  

3- Age  23 

4- Sex  M 

5- married / single  S 

6- Calling or occupation  labourer  

7- Able to read / write  yes, yes 

8- Nationality (country, citizen,subject)  Germany  

9- race or people  German 

10- Last permanent residence country, city/town  Germany, Logabirum 
11- The name and complete address of nearest relative or friend in country whence 

alien came  father : Wilhelm Kleen, Logabirum, Germany  

12- Final destination (State, city/town)  Ia., Sibley  

13 - Number on list.  Line 21  

14 - Whether having a ticket to such final destination.  Yes 

15 - By whom was passage paid? self 

16 - Whether in possession of $50, and if less, how much?  $18 

17 Whether ever before in the United States; and if so, when and where?  [Blank] 
18 - Whether going to join a relative or friend; and if so, what relative or friend, and his 

name and complete address.  friend: H. Freesemann Sibley, Iowa 
19 - Ever in prison or almshouse or institution for care and treatment of the Insane, or 

supported by charity? If so, which?  No 

20 - Whether a Polygamist.  No 

21 - Whether an Anarchist.  No 
22 - Whether coming by reason of any offer, solicitation, promotion, or agreement, 

express or implied, to labor in the United States.  No 

23 - Condition of Health, Mental and Physical.  Good 

24 - Deformed or Crippled. Nature, length of time, and cause.  No  

25 - Height. Feet. Inches.  5’8 inches  

26 - Complexion.  fair 

27 - Color of Hair. Eyes.  br[own], gr[ay] 

28 - Marks of Identification.  none  

29 - Place of Birth. Country. City or Town.  Germany Logabirum  
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Postkarten des Schiffes “Brandenburg” 24 

 

 

http://schiffe-maxim.de/Brandenburg.html  

 

  

  

http://schiffe-maxim.de/Brandenburg.html
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Kirchenbucheinträge: Bernhard Wilhelm Kleen (Taufe und Konfirmation) 25 
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Kirchenbucheintrag: Margaretha Kleen (Konfirmation) 26  

 

 

 

 

 

  

  



 

44 
 

Haus der Familie 

Kleen in Logabirum 

um 1926 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bernhard Wilhelm Kleens ehemaliges Farmhouse 

in South Dakota 1952  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

  

Familie Kleen um  

1950 

 Bildnachweis Deckblatt 27 
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Hiermit versichere ich, dass ich die Arbeit selbstständig angefertigt, keine anderen 

als die angegebenen Hilfsmittel benutzt und die Stellen der Facharbeit, die im 

Wortlaut oder im wesentlichen 

Inhalt aus anderen Werken entnommen wurden, mit genauer Quellenangabe 

kenntlich gemacht habe. 

[Verwendete Informationen aus dem Internet sind dem(r) Lehrer/in vollständig 

ausgedruckt in einem separaten Ordner zur Verfügung gestellt worden.] -> je nach 

Absprache 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Leer, den 03.04.2016 

 
 
 
 

 

Jantje Bartels 
 
 

(Unterschrift) 
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Hiermit erkläre ich, dass ich damit einverstanden bin, wenn die von mir verfasste 

Facharbeit der schulinternen Öffentlichkeit (Bsp.: Schülerbibliothek) zugänglich 

gemacht wird. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Leer, den 03.04.2016 
 

 
 
 

 

Jantje Bartels  
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Wegen der Aufbewahrungsprobleme mit den Facharbeiten in der Schule werden diese den 

Schülern per Leihschein zur Verfügung gestellt. 
 
 
 
 

 

 
 
 

 

Hiermit bestätige ich, das Original meiner Facharbeit mit dem Titel 
 
 

…………………………………………………………………………… 

vom Ubbo-Emmius-Gymnasium leihweise ausgehändigt bekommen zu haben. 

Ich verpflichte mich, dieses Exemplar sorgfältig aufzubewahren und bei Bedarf dem Ubbo-Emmius-Gymna- 

sium jederzeit wieder zur Verfügung zu stellen. 

 

Diese Verpflichtung gilt für drei Jahre, also bis zum …………………………... . 
 
 
 

Danach geht die Facharbeit in meinen Besitz über. 

 


